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I m Apr i l 1998 erhielt die W i e n e r Stadt - u n d 
Landesbibl iothek von Kulturstadtrat Dr. Marboe 
den Auftrag zu einer „umfassenden Darstel lung" 
von „Problemfällen und Unklarheiten" in Bezug auf 
die Eigentumsverhäl tn isse an ihren Beständen. 
Dieser Auftrag erfolgte m i t klarem Bezug auf die 
damals laufende Debatte über mangelhafte Restitu­
t ion von Museumsbeständen nach 1945. Nach ei­
ner ersten Ana lyse w u r d e rasch klar, dass diese 
Aufgabe eine große Heraus forderung darstellte, 
zumal keinerlei Vorbilder für mögl iche Vorgangs­
weisen in anderen Bib l io theken exist ierten. I m 
Herbst des Jahres 1998 erfolgte die Entwick lung 
eines Projekts zur Analyse sämtlicher Erwerbungs­
vorgänge zwischen 1938 u n d 1946. I m Apri l 1 9 9 9 -
noch vor e inem d e m Kunstrückgabegesetz nachge­
bildeten Gemeinderatsbeschluss - begann eine ex­
terne Historikerin mit der Arbeit an d e m Projekt. 
In dieser Phase vermittelte das Archiv des Kunst ­
historischen Museums, das damals über die reichs­
te Erfahrung auf diesem Gebiet verfügte, wichtige 
Impulse. 

D i e direkte Erwerbung v o n jüd ischen Eigentü­
mern , die Übernahme v o n beschlagnahmten O b ­
jekten und die mangelhafte Restitution nach 1945 
war Gegenstand der Analyse, die sich deshalb auf die 
Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft konzen­
trierte. Die Recherchen nach diesen Erwerbungen 
sind - mit Ausnahme weniger noch nicht endgül­
tig abgeklärter Erbwege - seitens der Wiener Stadt-
und Landesbibliothek abgeschlossen. Erwerbungen 
von Bibliotheksbeständen, die während der natio­
nalsozialistischen Herrschaft geraubt wurden u n d 
über Umwege in die Bibl iothek gelangten, kamen 
erst später in den Blick u n d werfen eine Reihe v o n 
Problemen auf, die noch nicht zur Gänze gelöst sind. 

Rechtliche Rahmenbedingungen 
Die Rückstellungsgesetze der Nachkriegszeit er­

klärten entgeltliche u n d unentgeltl iche Rechtsge­
schäfte während der deutschen Besatzung Öster­
reichs für null u n d nichtig, „wenn sie im Zuge sei­
ner durch das Deutsche Reich erfolgten politischen 
oder wirtschaftlichen Durchdr ingung vorgenom­
m e n w o r d e n sind". D i e Rückste l lungsverfahren 
wurden aber vielfach behindert oder verzögert oder 
es kam zu „Tauschgeschäften", bei denen Ausfuhr ­
bewil l igungen gegen die kostenlose Überlassung 
von Gegenständen erteilt wurden.1 In anderen Fäl­
len wiederum konnten keine Rückstellungsanträge 
eingebracht werden, weil die d a z u Berechtigten 

sowie allfällige Nachkommen durch das NS-Regime 
ermordet worden waren. U m diese Rechtslücke z u 
schließen, beschloss der Wiener Gemeinderat a m 
29. Apri l 1999, in Entsprechung eines Bundesgeset­
zes für die Museen u n d Sammlungen des Bundes, 
Kunst- u n d Kulturgegenstände aus d e m Bestand der 
Stadt W i e n an die ursprünglichen Eigentümer oder 
deren Rechtsnachfolger bzw. d e m Nat iona l fonds 
der Republ ik Österreich für Opfer des Nationalso­
zialismus zu übereignen, die 
- „Gegenstand eines Rechtsgeschäftes gem. § 1 des 

Bundesgesetzes v o m 15. Mai 1946 (siehe oben) 
waren u n d sich n o c h i m Eigen tum der Stadt 
W i e n bef inden, 

- Gegenstand von Rückstel lungsverhandlungen 
waren u n d nach Kriegsende i m Zuge eines Ver­
fahrens über das A u s f u h r v e r b o t v o n Sachen 
geschichtlicher, künstlerischer oder kultureller 
Bedeutung unentgeltlich in das Eigentum der 
Stadt W i e n übergegangen s ind , nicht an u r ­
sprüngl iche Eigentümer oder deren Rechts ­
nachfolger zurückgegeben werden konnten u n d 
als herrenloses G u t in das Eigentum der Stadt 
W i e n übergegangen sind."2 

Arbeitsweise in der Wiener Stadt- und 
Landesbibliothek 

Ausgehend von den chronologisch angeordneten 
Inventaren bzw. Zuwachsprotokollen der einzelnen 
Sammlungen des Zeitraums v o m 13.März 1938 bis 
Ende 1946 wurden bei den Beständen der Musik­
sammlung sowie der Handschriftensammlung alle 
Erwerbungsvorgänge analysiert u n d zu jedem Vor ­
gang ein Datenblatt angelegt (auch Erwerbungen 
v o n Antiquariaten, Musikal ien- u n d Buchhandlun­
gen). In der Druckschriftensammlung gab das Pro ­
jekt vor, nur Erwerbungen von Privatpersonen z u 
erfassen. Prinzipiell wurden im untersuchten Zeit ­
r aum nicht zu allen Erwerbungsvorgängen Akten 
angelegt. Insbesondere bei Ankäufen oder Schen­
kungen kleineren Umfanges beschränken sich die 
vorhandenen Daten au f Namensangaben in den 
Inventaren bzw. Zuwachspro toko l l en . K o n n t e n 
Aktenze ichen eruiert werden , w u r d e die Er­
werbungsgeschichte anhand dieser Akten rekon­
struiert. A u f der Basis dieser Daten erfolgte die 
Recherche nach weiteren Angaben über den Verkäu­
fer bzw. Spender (Adressverzeichnisse, Meldean­
fragen, Sekundärliteratur). 

Nicht i m m e r ist es aber mögl ich, über Meldean­
fragen oder auf G r u n d des Inhalts der Erwerbung 
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Klarheit über die Identität des Verkäufers bzw. Spen­
ders zu ermitteln. Es kann deshalb in vielen Fällen 
keine absolute Sicherheit über die „Unbedenkl ich­
keit" einer Erwerbung erzielt werden, sondern nur 
eine an Sicherheit grenzende Wahrscheinlichkeit. 
Herangezogen zur Einschätzung v o n Erwerbungs­
vorgängen w u r d e n daher auch die H a n d l u n g s ­
mögl ichke i ten bzw. Hand lungszwänge der j ü d i ­
schen Bevölkerung z u m Zeitpunkt der Erwerbung. 

Ergebnisse 
Insgesamt wurden 865 Erwerbungsvorgänge - die 

jeweils eines bis Tausende Objekte umfassen können 
- untersucht. Davon wurden unter Anwendung der 
Kriterien des Gemeinderatsbeschlusses 792 als u n ­
bedenklich u n d 17 als bedenklich eingestuft. D ie be­
denklichen Erwerbungen s tammen von sieben phy ­
sischen Personen, einer „arisierten" Firma und der 
„Vugesta"3. Mangels ausreichender Daten waren 56 
Erwerbungsvorgänge nicht einzuschätzen. Dabei 
handelt es sich einerseits u m Erwerbungen von Per­
sonen ohne Adressangabe in W i e n bzw. außerhalb 
der „Ostmark", andererseits u m nicht weiter nach­
vol lziehbare Zuwächse aus d e m D o r o t h e u m (ein 
Wiener Aukt ionshaus) , von anderen Dienststellen 
oder sonstigen Verwaltungsbehörden. 

1 Ein konkretes Beispiel wird i m folgenden Bei­
trag v o n Christian Mertens geschildert. 

2 Beschluss des Gemeinderates der Bundeshaupt­
stadt W i e n v o m 29. Apr i l 1999, Amtsblatt der 
Stadt Wien , Nr. 30/1999, über die Rückgabe v o n 
Kunst - u n d Kulturgegenständen aus den Muse­
en, Bibl iotheken, Archiven, Sammlungen u n d 
sonstigen Beständen der Stadt Wien . 

3 Verwertungsstelle für jüdisches Umzugsgut der 
Gestapo. 
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